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Morgen⸗Ausgabe. 


. Berlin, 23. Juni. Bei der heute ange 
% fangenen Ziehung ver 3. Klaſſe 172. preußiſcher 
Klaſſen⸗Lotterie fielen: } 
8 g 1 Gewinn zu 45,000 Mk. auf Nr. 71567. 
5 2 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 61290 
i 81350. fs 
| = Gewinne zu 1800 Mk. auf Nr. 37762 
20 94747. 5 
* ’ Gewinr zu 900 Mk. auf Nr. 6783. 
9 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 6700 
9834 40805 51903 60098 75555 79524 


N 8526 92140. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 23. Juni. Den Predigern der 
Baptiſten gemeinden war, weil fie außer 
halb der Landes lirche ſtehen, vielfach das Recht 
beſtritten worden, auf Begräbnißplätzen geistliche 
Amts verrichtungen zu üben, ja, es ging ſoweit, 
daß Baptiſten⸗Geiſtliche, die dies dennoch unter 
nehmen wollten oder unternommen hatten, zur ge 
nichtlichen Verfolgung angezeigt wurden. Das 
Kammergericht hat nun aber genannten Geiſt⸗ 
lichen, fobald ſie zu den mit Korporationsrechten 
rerſehenen Bapliſtengemeinden gehören, das Recht 


die geistlichen Amte verrichtungen vorzunehmen. 
Berlin, 23. Juni. Der Schwerpunkt der 
Hundesrathe⸗Verhandlungen, welche die nächſten 
Tage bringen, liegt ſelbſtverſtändlich aus ſchlleßlich 
n wo Berathung über den preußiſchen Antrag 


> * 


folge. Die E 1 der Be 
1 15 der Oeffentlichkeit en ziehen. Der Ausgang 
N derjelben iſt zweifellos die Annahme dis Antra 
ges. Es iſt nicht unwahrſchein lich, daß die Re 
N gierung das ihr Wünſchens werthe durch einen of⸗ 
ſüatsſen Kanal dennoch bis zu einem gewiſſen Grade 
veröffentlichen wird. Auch dürfte vieleicht auf 
einem oder dem anderen Wege die Angelegenheit 
im Reiche tage zur Sprache kommen und dadurch 
vielleicht mehr Licht über die Angelegenheit ver⸗ 
breitet werden. Der Perſonenfragt über die 
Regentſchaft wird man wohl erſt in einem ſpä⸗ 
teren Stadium entſcheldend nahe treten. Augen- 
blichlich ft die Frage, wie wir verſichern können, 
noch völlig offen; nur jo viel fteht feſt, daß man 
\ twillt iſt, den in Braunſchweig bervortreten⸗ 


. . In letzter Zeit iſt wiederum, wie all⸗ 
lahelich, einer größeren Zahl von Rechtesan⸗ 
wälen der W als Juſtizrath bei⸗ 
elezt worden. Eine Ernennung von Amte 
— 2e tern zu Amte bezlehungs⸗ 
ein paar Ein 
ſtattgefunden, weill 
2 2 August 1870 nur 1 aller Richter den 
Mathstitel führen ſoll. Da früber ( aller Rich 
ter den Ratkscharakter batten, muß die vorhan. 
dene Zahl der Räthe erſt auf den dritten Theil 
der Geſammtzahl der Richter zuſammenſchmtlzen, 
bevor neue Ernennungen ſlattſinden lönnen. 
Augenblicklich führen von 3385 Richtern erſter 
IJIVnſtanz noch 144% den Ratdetitel, alſo 42.8 
Prozent, jo ta in ungefähr 4 Jahren die regel. 
mäßigen Ernennungen zu Rathen — mit der 


aue adgeſeben, ſeit 1879 nicht 


1 ter Klaſſe dertnünft — wieder aufgenommen 
werden können. Die älteſten Richter haben zur 
But. bereits eine Aſſeſſoren-Auclennetät von 16 


— Nach dem Tode des Prinzen Friedrich 
N — Statthalters Irhrn. v. Manteuffel 
war vielfach erwähnt worden, daß nun nur noch 
zwei Generalfelbmarſchälle, der Kron⸗ 
prinz und Graf Moltke, am Leben ſtien. Dieſe 
Annahme war irrig. Auch der König von Sach 
jen, damals noch Kronprinz, iſt beim Einzug der 
ſächſiſchen Truppen in Dresden am 11. Juli 1871 
zum Generalfeldmarſchall ernannt worden. 

— Wie die „Weſer⸗Zeſtung“ erfährt, bat 
der Norddeutſche Llopp ſich bereit er 
Härt, die Einrichtung und den Berrieb von repel- 
mäßigen Poſtdampfſchiffe verbindungen von Bremen 
1 nach Oſtaſten und Auftcalien, ſowie im Mittel- 
meer unter den von der Reſcher⸗gierung geſtellten 

Bedingungen für die Dauer von 15 Jaßren ge 
gen einen jährlichen Zuſckuß aue Reichomitteln 
bon 4,400,000 Mart zu übernehmen. Er hat 
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elliner 


zuerkannt, auf den Begräbneßplaßen ohne weiteres 


r Berathung werden 


wiiſe . En Achte rätben het dagegen, 
einem Allerhöchſten Erlaß 


Titelerböbung iR letzt der Rang der Räthe vier 


„ 


ſich erboten, auf der oſtaſtatiſchen und Mittel- 
meer Linie mit einer Schnelligkeit von 12 Knoten 
ſtatt geforderter 11½ Knoten zu fahren. Er 
will ſechs neue, in Deutſchland gebaute Dampfer 


einſtellen und neun von jenen anderen im 
beſten Zuſtande befindlichen und auf 13 
Knoten Schnelligkeit berechneten Dampfern 


einreihen, die mit allen Bequemlichkelten für Paſſa⸗ 
giere verſehen und wovon fünf ganz beſonders 
für die tropiſche Fahrt gebaut find. Die Beſtim 
mung der Bürgſchaft hat der Norddeutſche Lloyd 
der Reichsregierung einfach überlaſſen. Auf Grund 
dieſes Angebots iſt die Reichsregierung mit dem 
Norddeutſchen Lloyd in Verhanklungen getreten, 
welche im Laufe der vorigen Woche zum Abſchluß 
gekommen find, und der Vertragsentwurf iſt am 
12. d. an den Reichskanzler nach Kiſſingen zur 
Genehmigung abgegangen. 

— Fürſt Bismarck hat auf ein Telegramm 
ziner klerikalen Arbeiterverfammlung in Bochum, 
in welchem er gebeten wurde, feinen Einfluß für 
die allgemeine Sonntagsruße einzusetzen, folgende 
Antwort ertheilt: 0 

„ Kiſſingen, den 16. Juni 1885. 

Ew. Wohlgeboren danfe ich verbindlich für 
Ihr Telegramm von vorgeſtern; die Herren Ab- 
ſender können nicht lebhafter wie ich ſelbſt wün⸗ 
ſchen, daß die Sonntagsruhe jedem Arbetter zu 
Theil werde, der fie dem Lohnerwerb vorzieht. 
Bevor ich aber bei den geſetzgebenden Körpern den 
Antrag ſtelle, das Arbeilen am Sonntage bei 
Strafe zu verbieten und den Arbeiter auch gegen 
ſeinen Willen zum Ber: icht Sonutagslohn zu 
zwingen, glaube ich die Auffaſſungen der Bethei⸗ 
ligten und die muthmaßlichen Folgen eines der⸗ 
artigen Eingriffes genauer, als bisher geſchehen 
it, ermitteln zu ſollen. Zu dieſem Behufe habe 
ich bei den verbündeten Reglerungen die erforder- 
lichen Anträge geſtellt und zunächſt um Ermitte- 
lung derjenigen Betriebe gebeten, in welchen ge⸗ 
genwärtig Sonntagsarbelt ſtattfindet, und um 
Entgegennahme der Anſichten der betheiligten Ar- 
beiter und Unternehmer. 


v. Bismarck.“ 

— Aus Sigmaringen kommt abermals die 
Kunde von einem Verluste, der das fürſtlich Ho- 
henzollernſche Haus und damit zugleich auch das 
verwandte preußiſche Königshaus betroffen. Die 
jüngere Schweſter des unlängft verſtorbenen Für⸗ 
ſten Karl Anton, Pıinzeffin Karolina von Hohen⸗ 
zollern, iſt geſtern Abend, am 21. Juni, im 75. 
Lebensjahre verſchieden. Die aus der erſten Ehe 
des verſtorbenen Jürſten Karl von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen mit der Prinzeſſin Antoinette Murat 
am 6 Juni 1810 geborene Prinzeſſin Annuncſala 
Karolina Joachime Amalia Antonla war zwelmal 
vermählt: am 7. Januar 1839 mit dem Prinzen 
8 lebrſch von Hohenzollern Hechingen, welcher am 
13 Dezember 1847 ſtarb, darauf am 2. Februar 
1850 mit dem k. k. Oberfifieutenant ad hon. 
Johann Stäger von Waldburg, welcher am 4. 
April 1882 ſtarb. Beide Ehen blieben lin⸗ 
derlos. Y 

— Man ſchreibt aus Wilhelmshafen: Die 
beiden Führer der engliſchen Fiſcherfahrzeuge, 
welche von der „Pommeranla“ wegen unberech⸗ 
tigter Jiſchtrei nach Wiebelms hafen eingeliefert 
und bisher im dortigen Amtsgerichtsgefängniß in 
Unterſuchung ſaßen, ſind am Montag früh mit 
dem erſten Zuge in Begleitung eines Gendarmen 
nach Aurich abgeführt worden. Der Termin zur 
lung in dieſer Sache iſt auf Freitag, den 
26. Juni, ſeſtgeſetzt. Wie man hört, hat der 
engliſcht Konſol Groß in Brake deim Amtsgericht 
in Wilhelmshafen eine hohe Summe tinierlegt, 
ramit vie Führer der engliſchen Kutter nach er. 
ſolgtem Urtheilsſpruch alsbald in Freiheit gelan- 
gen können. 

— Die Einrig tung der Gewerberäthe 
(frühen. Fabrikinſpektoren) hat wegen ihrer Un⸗ 
zulänglichlett zu mannttzfachen Aus ſtellungen ge⸗ 
führt Allem Anſcheln nach iſt ſchon in nächſter 
Zeit tine Umgeſtaltung der geſammten Einrichtung 
von Reichs wegen zu erwarten, nachdem auf dem 
Gebiet der Uafallverſicherung Neuerungen einge ⸗ 
treten find und die Unfallverhütung an die Ge⸗ 
werberäthe erheblich andere Anforderungen als 
bis her ſtellt. 

— Nach einer am 30. v. M. ergangenen 


Beſtimmung des Miniſters der öffentlichen Arbei ſicht des Hrn v. Stlözer; man tt ſogar über 


‚en haben die Eiſenbahnbetelebsämter fortan auch 


Mittwoch, den 24. Juni 1885. | | 
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in Verkehrsangelegenheiten die Meldung der Amts- 
fellen ſelbſt entgegenzunehmen und über die 
weitete Behandlung zu beſtimmen, ſodaß die bis⸗ 
her beſtandene Aufſicht durch die „Verkehrskon⸗ 
trolleure“ fortzufallen hat, wenngleich dieſe auch 
fernerhin mit der Unterſuchung der gemeldeten Un⸗ 
tegelmäßigkeiten beauftragt werden können. Ein 
ſchriftlicher Verkehr dieſer Aufſichtsbeamten unter- 
einander hat nicht mehr ſtattzufinden. Die noch 
bet einzelnen Betrlebsämtenn beſtehenden derarti- 
gen Amtsſtillen müſſen ſpäleſtens bis zum 1. 
Auguſt d. J. aufgelöft werden. f 


— Nachdem die Rinderpeſt in Ruß land 
wieder ausgebrochen iſt, ſtad dieſſelts die erfor 
derlichen Abwehr⸗ und Vorſichtsmaßregeln ange⸗ 
ordnet worden. So iſt die Ein- und Durchfuhr 
von Rindvieh, Schafen, Ziegen aus Rußland ver⸗ 
boten, ebenſo erſtreckt ſich das Einfuhrverbot zu⸗ 
gleich auf alle von Wiederkäuern ſtammenden tbie- 
riſchen Theile in feiſchem oder trockenem Zuftande 
(ansgerommenf Butter, Milch, Käſe), auf Dünger, 
Raupfuiter, Stroh und andere Streuſtoffe, ge- 
brauchte Stallgeräthe, Geſchirre und Lederzeuge, 
auf unbearbeitete (bezw. keiner Fabrikwäſche 
unterworfene) Wolle, Garn und Borſten, ge- 
brauchte Kletdungsſtücke für den Handel und 
Lumpen. 


— Es geſchehen jetzt augenfällige Schritte, 
um zu zeigen, daß die Regierung die Ausweifung 
tuſſiſch⸗polniſcher Ueberläufer mit aller Strenge 
betreibt, zu welchem Zweck beiſpielsweiſe in ein⸗ 
jun Krelſen bejondere Regieruagsbeamte zur 
Betreibung dieſer Maßregel erſchienen und eine 
Beaufſicht'gung ſogar durch Negierungspräfldenten 
erfolgt. Dieſe außerordentlichen Vorgänge ſollen 
kundgemacht werden, damit jeder rechtzeitig Vor⸗ 
kehrungen treffen könne. Gegen diejenigen, welche 
ich der Ausweiſung nach Rußland durch die Flucht 
entzogen haben, werden Steckbriefe erlaſſen. Wie 
weſtpreußiſchen Zeitungen in gleichlautenden Mit⸗ 
theilungen kundgegeben worden iſt, gedenkt die 
Staatsregierung „die im allgemeinen Landes⸗ 
intezeſſe für unumgänglich nöthig erachtete Be⸗ 
ſtimmung unter allen Umſtänden nunmehr auch 
auszuführen“. ö 

— Die Neu- Guinea⸗Kompagnie hat ſoeben 
das erſte Heſt von „Nachrichten für und über 
Kaiſer Wilhelms⸗Land und Bismarck-Archipel“ er⸗ 
ſcheinen laſſen. Demſelben iſt eine inſtruktive Karte 
beigegeben. U A. wird folgender Erlaß des 
Reichskanzlers mitgetheilt: A 

Mit Bezug auf die gefüligen Schreiben vom 
25. März und 8. und 10. April d. J. benach- 
richtige ich das Komitte für die Neu-Guinea Kom⸗ 
pagnte ergebenſt, daß ich dle Veröffentlichung einer 
Bekanntmachung des kaiſerlichen Kommiſſars von 
Oerpen in der auſtraliſchen Preſſe veranlaßt habe, 
wonach in dem deutſchen Schutzgebiete, deſſen 
Grenzen durch den katſerlichen Schutzbrief dom 
17. Mai d. J. beſtimmt worden ſind, 

1) neue Landerwerbungen ohne Genehmigung 
der deutſchen Behörde ungültig und nur 
ältere wohlerworbene Rechte geſchüßt wer⸗ 
den ſollen; 

2) Waffen, Munition und Sprengſtofft, ſowie 
Sptrituoſen bis auf Weiteres an Einge⸗ 
borene nicht verabfolgt, und 
Eingeborene zur Verwendung als Arbeiter 
aus dem deutſchen Schutzgebtet nicht weg⸗ 
geführt werden dürfen, ausgenommen für 
deutſche Plantagen aus denjenigen Theilen 
des „Biemarck Archipels“, wo dies bisher 
geſchehen war, jedoch nur unter Kontrolle 
deutſcher Beamten. 

Zum Erlaß einer dem Punkt 1 entſprechen⸗ 
den Bekanntmachung iſt der Kommiſſer ſchon vor 
einigen Wochen telegraphiſch ermächtigt worden. 
In Vertretung dis Reichskanzlers: 
(gez.) Haßhfeldt. 

— Die ultramontane „Köln. Volks z.“ läßt 
ſich aus Ro m ſchreiben: 

Die zuerſt von offizlöſen deutſchen Blättern 
erbreitete Nachricht, Herr v. Schlözer werde dies 
mal ſeine Ferien früher antreten, ſcheint darauf 
berechnet, dem Publikum nahe zu legen, der preu⸗ 
ßiſche Geſandte ſei müde, weil er troß feiner Be⸗ 
mühungen und ſelnes guten Willens den Papſt 
nicht zur Nachgiebigkeir beſtimmen könne. Hier in 
Rom weiß man nicht von einer derartigen Ab. 


nach Berlin zurückkehren wird. Wann das Kon 

ſtſtorſum ſtattfinden wird, iſt immer noch nicht feſt 

geſetzt. Immerhin wird es vor Mitte Jull nich 

abgehalten werden können; es iſt ſogar möglich, 
daß der Termin noch weiter hinausgeſchoben wird. 
In kirchlichen Kreiſen nimmt man als gewiß an, 
daß an die Präkoniſation eines Nachfolgers des 
Kardinals Ledochowelt auf dem Poſener Erzſtuhle 
in dieſem Konſiſtoritum nicht mehr zu denken if. 
Im Vatikan if man ſehr unangenehm. berührt 
von der Anmaßung der offiziöfen. deutſchen Preſſe, 


intereſſen aufs Tiefſte geſchädigt, wenn die Wünſche 
des apoſtoliſchen Stuhles erfüllt würden. 


— Das Berufungsgericht von Algler hat 
die Strafe gegen den Italiener Teſt, der zu dem 
Zwiſchenfall in Tunis Anlaß gab, von 6 auf 14 
Tage Gefangniß und eine Geldſtrafe von 200 
Frcs. erhöht. Die Staatsbehörde bet ente nämlich 
die Nothwendigkeit, der franzöſiſchen Uniform in 
Zunefien Achtung zu verſchaffen. Die Vertbeidi⸗ 
gung machte geltend, daß die franzöſtſchen Offi⸗ 
ziere in einem Strett, bei welchem es ſich kelnts⸗ 
wegs um die franzöſiſche und italientſche Fahne 
gehandelt habe, eine herausfordernde Haltung an- 


Angriff gegen den General Boulanger, den Ober⸗ 
befehlehaber in Tuneſtien, der den Richtern habt 
Befehle auferlegen wollen. f 


Ausland. 


gen Jerry hat ſich zu einer wirklichen cause es- 
lebre geſtaltet. Die Preſſe iſt voll von der Sache. 
Das „Journal des Debats“ findet, nachdem es 
ſelbſt zur Verbreitung der Briefe des Admirals 
beigetragen, daß es des Guten genug ſel; es 


keit darunter leide; es würde aufrichtiger geredet 


das Anſehen der Republik darunter lelde. An⸗ 
dere Blätter (hun, als gingen die Kolbenſchläge 
von der ultramontanen Seite aus. Thatſache iſt, 
daß gerade von dieſer Stite voll Ungeſtüm die 
Eroberung Anams und womöglich die Knechtung 
Chinas unter die gewaltige Hand Frankreſchs be⸗ 
fürwortet und verlangt wurde; aber Cour bet 
wollte, ſovtel fi bis jitzt erkennen läßt, nur bie 


Ende zu führen. Der Anſprüche der Miffionäre 
wird nirgends in den bisher veröffentlichten Brie⸗ 
fen gedacht. Der „Temps“ ſtellt Courbet als 
einen ehrgeizigen Hißkopf dar, der, weil er über 
die Schnur zu hauen verhindert wurde, ſich in 
ſtarken Ausdrücken gefiel. Aber indem man den 
Mann, welcher Ferry einen Hans wurſt nannte, 
zum eitlen Prahlhans macht, wird man weder der 
franzöſtſchen Flotte noch der dritten Republik einen 
Dienſt erwetſen; und Courbet hatte doch wahrlich 
Beſſeres verdient, als daß man ſeine ernſten Mah⸗ 
nungen an die franzöſiſche Nation damit abfertl⸗ 


mann, deſſen Worte nicht ſo genau zu nehmen 
ſind! Der „Voltaire“ macht Courbet geradezu 


erlauben, wie er gethan habe und er zeige ſich als 
undankbar, denn gerade dieſe Miniſter hätten ihn 
eee gehabt und es ſei Mangel an Diszi- 
plin. 
Briefe des Admirals abzudrucken, und das mit 
Recht, denn es ſind geſchichtliche Urkunden, die 
dem franzöſiſchen Volke die Augen öffnen oder, 
wenn nicht, der Welt zeigen werden, daß die Re⸗ 


3) 


weiland die Bourbonen. Der „Gaulois“ bringt 


muslehre; die Haupiperjonen neben ihm find: das 


Jerrys politiſcher Weie heit und Größe. Das 
Kammermädchen findet is auch „ganz unzweiſel ⸗ 
haft, daß dieſer unermeßliche Miniſter (Jerry iſt 


opfern.“ Ferry: „Und wenn's nochmals vor⸗ 
käme?“ Alle: „So würde er's nochmals thug.“ 


von Coucbets Briefen mit einem Schornſteln, der 
den Opportuniſten unverſehens auf die Köpfe ge⸗ 
fallen; und Ferry habe noch in der Untertevung 


zeugt, daß er vor dem nächſten Konſiſtorium nicht im „Figaro“ erklärt, „daß Courbet ſich niemals 


2 B slim sinn mi 


„Boltaire” iſt indeß klug genug, ſelbſt die 


eine Poſſe: „Wie der Herr, fo der Knecht“ . 
Ferry hält feinen Leuten eine politiſche Katechts . 


die ſich den Schein giebt, als jeien. die Staats⸗ 


genommen hätten, und ſchloß mit einem heftigen 


Paris, 21. Juni. Der Prozeß Courbet ge- 


führt als Grund an, daß Courbets Volksthümlich⸗ 


haben, wenn es feine Sorge bekannt hätte, daß \ y 


Mittel haben, um den Krieg zu einem ruhmvollen | 


gen ſollte: ech, der Admiral war ein echter See- 


ſchlecht: es fei unwürdig, ſich ſolche Ausdrücke zu 


publikaner nichts lernen und nichts vergeſſen, wie 88 n 


Kammermädchen, der Bedlente, der Kutſcher und 1 
die Köchin; ſammt und ſonders entzückt von 


gemeint) wohlgethan, den Admiral Courbet zu 


Der „Intranſigeant“ vergleicht die Veröffentlichung 
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beſchwert habe — jamais! Courbet war ſeit Mo⸗ 
„aten gallenleidend; wer kann es ihm verdenken, 
wenn er vor ſeinen Freunden und vor der Nach⸗ 
welt nicht als der Eſel daſtehen wollte, zu dem 
Ferry ihn durch den Erſatz durch Millot und 
durch die Sendung nach Formoſa ſtempelte, und 
wenn er gegen Campenon grollte, der als richtiger 
Schüler und Genoſſe eines Deroulede aus Furcht 
vor Deutſchland und aus Hoffnung, daß ein Rache⸗ 
ſtrahl erſcheinen möge, den Wald vor Bäumen 
Und unter einem Peyron dienen zu 
müſſen, der, als verſchlſſſener Marine -Ofſizier be⸗ 
kannt, dennoch alles beſſer wußte, was im fernen 
Oſten noth war — kann das nicht den ruhigſten 
Mann von Herz und Einſicht zur Verzweiflung 


nicht ſah. 


bringen? 
Paris, 21. Juni. 


binein! 


Theil werden ſollen, und kaum haben fle das ge⸗ 
than, jo erfahren fie, daß Courbet fie im Inner- 


ſten feines Herzens tief verachtet und daraus jel- 


nen Freunden gegenüber nicht Hehl gemacht hat. 
Die Miniſter find „Hanswurſte“ und „Elende“, 
Ferry „erniedrigt die nationale Ehre“, das Ber- 
halten der Kammer beweiſt den „Niedergang der 
Nation“. Man kann es begretfen, wenn die 
Opportuniſten ob dieſer Keulenſchläge mit Zagen 
auf die neue Gewitterwolke blicken, die am Wahl- 
Himmel gegen fie aufzieht. Sit haben es aufge- 
geben, die Echtheit der Courbet'ſchen Briefe zu 
beſtreiten, und begnügen ſich damit, den Freunden 
Courbet's wehmüthig zuzurufen, daß ſie auf ſolche 
Weiſe dem Andenken des tapferen Admirals nur 
ſchaden können, ja fie richten inſtändige Bitten 
an eben dieſe Freunde, mit weiteren Veröffent- 
lichen einzuhalten im Intereſſe des — Admirals! 
Wie die Sachen heute ſtehen, kann die von Eour- 
bet ſo unerbittlich geſchmähte Kammer kaum noch 
das nationale Begräbniß bewilligen, da fie ih 
ſagen muß, daß Courbet es von ihr vielmehr als 
Unehre, denn als Ehre angeſehen hätte. Wie 
dem aber auch ſei, der Stein iſt einmal in's 
Rollen gebracht, und da man mit Veröffentlichun⸗ 
gen angefangen hat, ſo wird man ſie wohl auch 
fortſetzen. Courbet können ſie jetzt nichts mehr 
ſchaden und für die Opportuniſten und Herrn 
Jules Ferry iſt jeder neue derartige Brief ein 
ſchwerer Schlag. Der Kampf um Courbet's Leiche 
iſt nunmehr endgültig zu Gunſten der Monarcht⸗ 
Ken und Radikalen entſchleden, denn wenn Cour- 
bet auch eigentlich nur zu den erſteren gehörte, 


ſpruch in feiner Eigenſchaft als Feind Jufes 
Ferry's. Rochefort fieht heute im „Intran⸗ 
ſigeant“ voraus, daß die Kammer nunmehr das 
‚nationale Begräbniß verweigern wird; dann ſoll 
aber das Volk die Leichenfeler übernehmen nach 
folgendem pittoresken, wenngliich etwas grauja- 
mem Programm: Vorauf der Leichenwagen, da- 
Hinter die Mitglieder des Miniſteriums Ferry ver⸗ 
hühnt und mißhandelt durch die Volksmenge, und 
als Schlußeffekt Opferung des Herrn Gerry auf 
Courbet's Grabe. Der König von Dahomey 
könnte das nicht beſſer wünſchen! Dieſes für 
Europa immerhin ungewohnte Schauſpiel wird 
uns nun freilich verſagt bleiben, dafür ſtehen une 
aber in der Kammer homeriſche Kämpfe um die 
Leiche Courbet's in Aus ſicht, denn Courbet wird 
in dem Kampfe gegen die Opportunſſten berupt 
werden und vielleicht mit Erfolg. Das ganze 
radikale Wahlmantifeſt läßt ſich in die Worte zu- 
ſammenſaſſen: „gegen Ferry und die Opportuni⸗ 
fen !“, und in dieſem Wahlprogramme müſſen 
Courbet's Briefe fehr gelegen kommen. 
Madrid, 20. Junl. (B. T.) Geſtern früh 
bemerkte man unter den Marktfrauen der größten 
Madrider Markthalle auf der Plaza de la Cebada 
eine ungewöhnliche Bewegung, die befürchten ließ, 
daß, wie vor einigen Monaten, wieder eine De⸗ 
monſtratlon gegen die Zwiſchenhändler geplant 
würde. 
Allmälig rotteten ſich größere Maſſen von 
Markifrauen um eine einzelne zuſammen, vie als⸗ 
dann eine große ſchwarze Fahne mit der Juſchrift 
„Spargel, Salat und Artiſchokeu gegen die Cbo⸗ 
lera“ entfaltete unn nun, gefolgt von viele a Kolle ⸗ 
ginnen und einer großen Volkemenge, ſich nach 
der Toledoſtraße in Bewegung ſetzte. Hier wur⸗ 
den in dem Maße, wie die Schaae der Mant- 
feſtanten weiter marſchirte, in wenigen Augen- 
bilden die Außenſeiten und Thüren der vielen 
Stoffläden und anderer Läden mit ſchwarzen 
Tüchern bekränzt, auf denen zum Theil Jaſchrif⸗ 
ten mit „Folgen der Mikroben“; „Es exiſtirt 
keine Cholera, aber es eriftirt der Hunger“; „Die 
aſtatiſche Cholera iſt ſtärker als je aufgetreten!!“ 
und darunter „Geſtern drei Säle!!!“ 20. ange 
bracht waren. 
Die Pollziſten waren dieſem plötzlich ent⸗ 
ſtandenen Tumult nicht gewachſen; Ne informirten 
ſofort den Polizeipräſtdenten und den Zivilgouder⸗ 


macht die Straßen beſeßten, durch welche die tu- 


l 


Courbel's Freunde, dle 
zu Lebzeiten des Admirals aus natürlichen Grün⸗ 
den Diskretion geübt hatten, glaubten ſich nach 
ſeinem Tode nicht mehr an dieſe gebunden und 
überſchütten nun die Opportuniſten mit einer 
Fluth von Briefen, in denen der Admiral die 
Opportuniften, Jules Ferry und die Republik bald 
auf's heftigſte angreift, bald auf's ſchneidendſte 
verſpottet. Man denke ſich nur recht in die Lage 
Eben noch verkündeten die Opportuniſten, 
Courbet ſei der glänzendſte Vertreter des reinen 
Patriotismus, der militäriſchen Ehre, ein kluger, 
überlegter und durchaus vollkommener Mann; ſie 
heben ihm zu Ehren die Sitzung der Kammer auf 
und berathen über die Auszeichnungen, dle ihm zu 


ſo nehmen ihn doch auch die Radikalen in An⸗ 


nommen, 


neur, dle binnen Kurzem mit bedeutender Pollzei⸗ 


multuariſche Prozeſſion ſich bewegte, welche ganz 
Madrid durchztehen, ſich zum Palaſt und zu den! Kama er der N. ein und durchſchnitt 


e 


F N 


verhaftet waren, wurde die Ruhe allmälig einiger- 


maßen hergeſtellt. 


Die Erregung der Volksmaſſen iſt jedoch ſehr 


groß, fo daß man für heute neue Tumulte er- 


wartet, um jo mehr, als wirklich ſämmtliche Ge⸗ 
ſchäfte geſchloſſen ſind und die Trauerfeier, die 
das Präſtdium des kaufmänniſchen Vereins ange⸗ 
Die Behörden 


ordnet, ſtrikt durchgeführt wird. 
haben daher ſehr umfaſſende Vorſichtsmaßregeln 


getroffen und die Truppen ſind marſchfertig in 


den Kaſernen konſignirt. 

Die Trauerausgabe des „Comercio Espanol“, 
die geſtern vertheilt wurbe und ſſch in ſehr ener- 
giſchen Ausdrücken über die Maßnahmen der Re⸗ 
gierung aueläßt, wurde geſtern Abend konfiszirt. 
Auch das hat böſes But gemacht. 

In verſchledenen Nachbarorten find ebenfalls 


aus Anlaß der offiziellen Erklärung der Choler 
tumultuariſche Szenen vorgekommen. 5 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 24. Juni. Ein Reſtaurateur war 
wegen Nahrungemittelverfälſchung verurtheilt wor 


den, well er in feiner Küche die Verwendung von 
Blauſtein in ganz geringen, nicht geſundheits⸗ 
ſchädlichen Quantitäten bei dem Einmachen der 
Reine-Clauden, um dieſe zu blanchtren, zugelaſſen 


hatte. Auf die Reviſton des Virurtheilten hat 


das Reichsgericht, 2. Strafſ, durch Urthell vom 


21. April d. J., ausgeſprochen: „Ein Berfalſchen 


von Nahrungs- oder Genußmitteln im Sinne des 
Geſetzts ($ 10 a. a, O.) liegt alsdann vor, 
wenn entweder mit der urſprünglichen Waare 
durch Entnehmen oder Zuſetzen von Stoffen eine, 


außerlich nicht erkennbare Verſchlechterung vorge⸗ 
oder einer minder guten oder minder 
gut gewordenen Waare durch Anwendung küaſt⸗ 
licher Mittel der Schein einer beſſeren Waare ge⸗ 


geben iſt. — Die Urtpeilsgründe des Vorderrich⸗ 


ters laſſen nun deutlich erkennen, daß derſelbe 


von der Annahme ausgegangen iſt, daß die erfterz 


Vorausſetzung, daß alſo die Früchte durch den 


Zuſatz von Blauſteta verſchlechtert worden find, 


per zutrifft.. . Wenn nun aber der Zuſaß 


von Blauſtein eine Verſchlechterung der Früchte 
zur Folgt gehabt hat, jo konnte ohne Rechtolrrthum 


eine Verfälſchung der Früchte als vorliegend an⸗ 


genommen werden.“ 


— Geſtern Abend gegen 8 Uhr wurde die 
Leiche des am Sonnabend in der Oder ertrunfe- 
nen fünflährigen Sohnes des Kellners Heuer 
vou einem Taucher in der Nähe der Langenbrücke 
aufgefunden. 

— Der Handel- miniſter hat eine Anwelſung 
für die Ober⸗Jagenteure der Dau pfleſſel⸗Ueber⸗ 
wachungsverelne zur Vornahme der von der Reichs- 
gewerbeordnung vorgeschriebenen Dampfkeſſel⸗Un⸗ 
terſuchungen erlaſſen. Danach erſtreckt ſich die 
dieſen Ober-Ingenieuren betgeleg“e Befugniß nur 
auf die Anlagen von Verkinemit, ledern innerhalb 
derjenigen Provinzen oder Regterungsbezirke, für 
welcht eine ſolche Befugniß erthetlt worden iſt. 
Letztere iſt jederzeit widercuflich und nicht über ⸗ 
tragbar. In Behinderunge fallen können fi die 
zugelaſſenen Ober ⸗Ingenteure gegenjeitig vertreten. 
Die auf Bergwerken und zugehörigen Betriebsan⸗ 
falten anzulegenden Dampfkeſſel, ſowie die Keſſel 
der Eiſenbahnlokomottven bleiben von der Unter ⸗ 
ſuchung durch die Ober⸗Ingenteure aus geſchloſſen, 
Die Ober Ingeniture find in Bezug anf ihre Thä⸗ 
tigkeit dem Reglerungspräſtdenten des Bezirks, in 
welchem dieſelbe aus geübt wird, unmittelbar unter- 
ſtellt. Sie müſſen den Anwelſungen dis Regie: 
rungs präſtdenten oone weiteres Folge leiſten, auch 
dieſem oder einem von idm Beſtellten jederzeit 
Einſicht in dle auf dle Keſſelunter uchung bezüg⸗ 


liche Geſchäftsführung gewähren, auch alljährlich] g klagte den Stein in dae hnls neben dem Eih- 


dem Regierunge präſtdenten eine Nachweiſung der 
von ihnen erledigten Geſchäfte einreichen. 

n Falkenwalde unternahm in der Nacht 
zum Montag der Knecht Karl Plath gus Ha⸗ 
gen einen Mordverſuch gegen die 17 Jahre alte 
unverehelichte Nackel, welche ſeine Annäherunge- 
verſache bisher zurückge wieſen baite, Er Drang 
zu der erwähnten Zeit tur dae Fenſter det 
ihr mit einem 


1 


Cortes begeben wollte. Die Ladenbeſißer wurden Meſſer den Hals. 


erwiderten, und in der Poſtſtraße ſchließlich un⸗ 
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Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyfiumtheater: 
Schwank in 4 Akten. Belle- 
Operette 


„Der Feldprediger.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 22. Junt. 


ein faſt ausdrucksloſes Geſicht. 


belegene Fenſter des Palais. 


plaz der Tpat geführt, unter 
Umstanden dleſen Steinwurf. 


lais. 


terungen etwa Folgendes: 
landwuthſchaftlicher Tagelöhner in Demmin ge 


arbeitet und habe mich entſchloſſen, mit Jucan 
Mahnke zuſammen nach Berlin zu fahren, um 
Als wir auf dem Stettl⸗ 


hier Arbeit zu ſuchen. 
ner Bahnhef ankamen, haben die Herren auf 
Mahnke eingefhlagen und wellten ihn todiſchlagen 


Aus Angſt ſpraug ich aus dem Wagen und ließ 


meine Sachen im Stich. Die darauf folgende 
Nacht bin ich in ter Nahe des Stetliner Bahn 
hofes umhergelaufen und wollte meine Sachen 
holen. Die Beamten ſagten mir aber, ich möchte 
mich an Mahnke wenden. Da 

Stadt, um Arbeit zu ſuchen. Präſ.: Beſa 
Ste denn Geldmittel? Angekl.: Nein, für mein 
Geld hatte ich mir Brod, Hering und Schmalz 
gekauft. Präſ.: Wo haben Sie denn genäch 
gt? Angekl: Zweimal habe ich im Aſyl ge- 
ſchlafen, die dritte Nacht habe ich mich auf dem 
Königsplatz verkrochen. Als ich dann wieder dort 
nächtigen wollte, hecen die Schutzleute die Men- 
ſchen fortgerrteben und ich ging in die Stadt hin 
ein. Aus einem Hotel in der Nähe des Hauſes, 
wo der König wohnt, kam der Hausdiener her⸗ 
aus und warf Brtefe in den Poſtkaſten. Dem 
tlagte ich meine Noth, und ſagte mir derſelbe, 
ich ſole beim König Steine in das Fenſter wer⸗ 
fen, dann würde ich meine Sachen wieder kru⸗ 
gen und ſich Alles auſklaren. Ich nahm nach 
her einen Stein von der Straße auf und ging 
eine Stunde lang auf und nieder. Dann for⸗ 
derte niich ein Schußmann auf, wegzugehen. 
Wenn das nicht geſchehen wärt, hätte ich auch 
nicht geſchmiſſen, ſondern mir am nächſten Tage 
Arbeit geſucht. Als ich geworfen hatte, nahm 
mich der Schußmann feſt und brachte mich in's 
Geſängniß. Dort wollten fie mich todiſchlagen 
und an meiner Stelle einen Andern ſitzen laſſen. 
(Es gelang dem Bräfldenten beim beſten Willen 
nicht, eine nur einigermaßen einleuchtende Ecklä⸗ 
rung für dieſe Annahme aus dem Angeklagten 
herauszubringen.) Am au dern Tage wurde ich in 
das Palas geführt, und dort folte ich den Schuß⸗ 
leuten den Hauediener zeigen, ich vermochte das 
aber nicht In dieſem Augenblick ſah ich unter 
der virſammelten Menſchenmenge den Schreiber 
aus dem Vorwerk, in dem ich füger gearbeitet 
habe, ſtehen. Da kam mir der Gedanke, noch 
einmal einen Stein in das Jenſter des Königs zu 
werfen, um deſſen Aufmerkſamkeit auf mich zu 
lenken. Ich glaubte, daß derſelbe dann nach 
Haufe ſchriete, daß ich hier im Gefängniß fipe, 
und es würde mein Halbbruder Albert Gordantzke 
hierher kommen. Dann würde ich doch nicht todt⸗ 
geſchlagen werden. Der Augeklagte giebt zu, daß 
er das Taſchen tuch auf den Stein geworfen, um 
zu dem Stein zu gelangen. Der Schutzmann 
Haſchke erzählt, wie er den Angeklagten fortgewie- 
ſen und wie derſelbe trotzdem ſich am Palats um⸗ 
hergetrieben habe. Ale er im Begriff ſtand, den 
Angeklagten zur Woche zu ſiſtiren, warf der An- 


genge zum Palais beſt. e e Benfter. Bei der 
Aretirung habe der Angetlagte vom Stettiner 
gahnhofe und feinen Kleidern gesprochen. — 


Haugdiener Hauff vom Hotel du Nord, welcher 


batfächlich am Abend des 5. Mai cr. zwei Briefe 
in den am Hotel befinetichen Poſkaſten geworfen 


gat, bekundet, daß er weder den Aageklagten ge⸗ 


iehen, noch gesprochen hade. Aus der übrigen 


B. welsaufnahue geht hervor, raß der Angeklagte 


Glücklicherweiſe wurde keines am 6. Mai verſchtedene Hotels bezeichnet hat, auf 
aufgefordert, theilweiſe ſogar gezwungen, die der großen Blutgefäße verletzt und iſt deshalb denen der bewußte Hausdiener gekommen fell 
Trauerzeichen und die Inſchriften zu beſtitigen, Ausſicht vorhanden, das Mädchen am Leben zu Schließlich hatte er den Hauff rekognos rt. 
was viele unter dem Hinweis zu verweigern ſuch⸗ erhalten. 
ten, daß die Exiſtenz der Cholera Trauer verbreite, Scheune und erhängte ſich. 
und daß das Aushängen ſchwarzer Tücher durch 
aus nur eine praktiſche Geſchäftsmaßregel ſeil, 
weil bei dem Wüthen der Cholera doch zahl 
loſe Menſchen ſich Trauerkleider anſchaffen müßten. „Papageno.“ 
Das Erſcheinen der hohen Beamten wurde vuetheater; 
mit dem furchtbarſten Lärm und mit Rufen wie: in 3 Akten. 
„Nieder mit denen, welche die Cholera ſchaffen“'!]—ww 4c“ 
„gebt uns Brod Ratt ver Cholera“ 2, begrüßt. 
Die Aufregung und Erbitterung der Manlfeſtan⸗ 
ten wurde fo groß, daß fie das Eingreifen der gegen das Fenſter des latſerlichen 
Polizei mit Steinwürfen und mit Gemüſegeſchoſſen 55 5. * ur am Bla, gehe 
gelangte heute in der Strafſache gegen den 27 
ter Benutzung der Ziegel eines Neubaues eine Jahre alten Knecht Nikkolis Grigoliatis wegen 
Barrikade zu errichten beabſichtigten. Endlich ge- wiederholter Majeſtäté-Bileidigung und wiederhol⸗ 
lang es dem Polizelpräſidenten, der Führerin der ter vorſätzlicher Sachbeſchädigung zur Prüfung der 
Marktweiber die ſchwarze Fahne zu entreißen, wo- erſten Strafkammer bleſigen Landgerichts 1. N 
dei ein Steinwurf in die rechte Seite ihn beinahe in der Lazatethkleidung erſchlenene Angellagte tft 
zum Wanken brachte. Der Zivilgouverneur, dem am 17. Juli 1858 (das Geburtsjahr vermochte 
nie f e gi Seer ee Mir er nicht anzugeben) in Sipehner im Kreiſe Ragnit 
T e e ge t e, de 3 
feinen e ae make, Ma; e ee geboren, von kleiner, ſchmächtiger Statur und hat 
mit einem verdorbenen Salatkopf bedacht wurde, Sprache iſt er nur unvollſtändig mächtig, und 
verſuchte durch gütliche Zureden die Maſſen der Nee 3 ohne jede —— an iſt — 
Manifeftanten zu bewegen, ſich aufzulsſen und außerſt ſchwer verſtänduch. An Borfirafen bat er 
ihre feindfelige Haltung aufzugeben. Endlich ge-| nur eine wegen Diebſtahls mit vier Monaten Ge⸗ 
lang es der berittenen Gendarmerle die Rotten zu fängniß erlitten. Die der Anklage zu Grunde 
ſprengen und nachdem 16 Männer und 5 Frauen liegenden Thatſachen ſind bekannt. Am Abend des 
5. Mal c. zwiſchen 10 und 11 Uhr warf der 
Angeklagte, nachdem er kurz vorher von dem wach⸗ 
hadenden Schutzmann zum Verlaſſen des Plaper 
vor dem kaiſerlichen Palais aufgefordert war, 
einen Stein in das von der Eingangsthür links 
Am andern Tage 
wlederholte er, von den Beamten an den Schau⸗ 
eigenthümlichen 
Um nämlich cinen 
auf dem Straßendamm liegenden Stein aufnehmen 
zu können, warf er fein Taſchentuch darüber, langte 
den Stein mit demſelben zugleich auf und warf 
venſelben noch einmal nach dem Fenſter des Pa⸗ 
Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte der 
Angeklagte zögernd und nach vielfachen Aufmun⸗ 
Ich habe zuletzt als 


P. ging nach vollbrachter That in feine 


Das Doppelattentat 


Der 


Der deuiſchen 


un ging ich in die! 
ßen 


Sr 


Sr 
A 


Del 
zweite Wurf erfolgte in das hiſtorlſche Eckfenſtet 
Aus den Akten wurde Eonftatlit, daß der Ange 
klagte wegen einer ſchweren Sach beſchädigung, dis 
er ſeinem Dienſiherrn durch Zerſtorung des Ma’ 
gens deſſelben zugefügt, ſteckbrieflich verfolgt wird, 
und ein Gleiches bezüglich des Mahnke der Fal 
iſt, welcher bisher nicht hat ermittelt werden kön 
nen. Die Sachverſtändigen, Geh. Rath Dr. 
Wolff und Sanitätsrath Dr. Lewin, begutachten, 
daß der Angeklagte zwar etwas ſtupide, aber kei⸗ 
neswegs geiſtesgeſtört ſel. Im Gegentheil habe 
derſelbe ein ſehr gutes Gedächtniß und viel Ver⸗ 
ſchmitztzeit an den Tag gelegt. — Staatsanwalt 
Heinemann beantragte hierauf nach Maßgabe der 
Anklage das Schuldig und eine Geſammtſtrafe von 
drei Jahren Gefängniß. Der Gerichtshof erach⸗ 
tete in der Handlung des Angeklagten ebenfalls 
eine Majeftätsbeleidigung für konſtatirt und ver⸗ 
urtheilte denſelben zu achtzehn Monaten Ge⸗ 
fängniß. N 
— Um zu erproben, in wie viel Zeit eln 
elliger Befehl auf weite Entfernung ohne Nelatd) 
durch einen Reiter überbracht werden könne, 
erhielt der Wachtmelſter Lange vom Khraſſier-Re⸗ 
giment Graf Mrangel in Königsberg — beiläufig 
geſagt dient derſelbe 19 Jahre, iſt alſo kein Jüng⸗ 
ling mehr — einen Brief an den ctatewäßig * 
Stabsoffizier der erſten Dragoner in Zilfit mit de 
Weiſung, feine Ankunft in Tllſit beſcheinigen zu 
laſſen. Wachtmeiſter Lange wiegt 175 Pfund. 
Es wurde ihm geſtattet, in Müge und Pallaſch 
auf engliſchem Sattel zu reiten und ſich auch ein 
Pferd aus der Schwadron nach eigenem Gutdün⸗ 
ken auszuwählen. Den Rückmarſch folte er nach 
Belieben ausführen, da es nur darauf ankam, in 
wie viel Stunden er Tilſit erreichen würde. Er 
tt am 1. Juni Morgens 4½ Uhr bei bedecktem 
Himmel, Wind im Rüden, ab, traf 1 Ur 30 
Minuten Mittags in Tilſtt ein und übergab den 
Brief 1 Uhr 45 Minuten an feine Adreſſe. Er 
hat alſo die 16½ Meilen in genau neun Stun⸗ 
den zurückgelegt. Am Nachmittag 4 Uhr ließ Heir 
General von Heßburg, der mit Herrn Oberſt von 
Werckmeiſter in Tilſit zu Beſichtigungen anweſend 
war, ſich das Pferd vorſtellen; es war noch jo 
ſtraff, daß der Wachtmeiſter es in Galopp vorritt. 
Am 2. Juni ritt Lange Morgens halb 6 Uhr 
von Tuſtt im langſamen Tempo ab und traf 
Abends 10 Uhr in Königsberg ein, nachdem er 
in Labtau das Pferd neu beſchlagen laſſen muß te, 
da die Etſen vollſtandig durchgelaufen waren. Am 
nächſten Tage ritt der Wachtmeiſter das Pferd zur 
Parade vor dem Kronprinzen. u 


Verantwortlicher Redakteur: W Sieber g in Stein 


eee Depeſchen. 
Chemnitz, 23. Juni. ] 
tis fefkſeht, 11 der l Kr gr — 2 
den Tagen vom 25. bis 30, 9 fl. 
denden neunten mitteldtutſchen Bundesſchleßens in 
den Tagen vom 25. bis 27. Juli zugeſagt und 
wird am 25. Abends den Fackelzug, ſowie am 
folgenden Tage die Huldigung des großen Feſt⸗ 
zuges auf dem Hauptmarkt entgegennehmen. 

Ems, 23. Junl. Der Kalſer hat heute 
früh die Trinkkur im Zimmer begonnen. 

Ems, 23. Juni. Der Kalſer empfing heute 
Bormittag 11 Uhr 15 Minuten in Audienz den 
Staatsminister v. Hofmann und die Deputation 
des Landes aus ſchuſſes von Elſaß Lothringen, be⸗ 
ſtehend aus dem Präfldenten Schlumberger, dem 
Bipepräfidenten Jaunez und dem erſten Grit 
führer Baron Charpentler, welche fihe küf ver 
Rücktehr von der Veifepungsfeier füt den verſtor⸗ 
benen Statthalter Freiherrn v. Manteuffel nach | 
Straßburg zunächſt hierher begeben hatten. 5 

Mainz, 23. Juni. Der Oberbürgermelſter I 
Dr. Dumont iſt geſlorben. 

Rom, 22. Juni. Den Abendblättern zu- 
ſolge ſoll Depretis mit der Bildung eines neuen 
Kabinete beauftragt ſein. 8 N 

London, 23. Juni. Der „Standard“ be⸗ 
ſtätigt die Meldung, daß zwiſche den Führern 
der Liberalen und Konfervativen thatſächlich ein 
Arrangement vereinbart fe, Glad ſtone behalte 
ſich bezüglich der Anträge, welche die neue Regie ⸗ 
cung machen könne, volle Aktions freiheit vor und 
verpflichte ſich, Salisbury im Allgemeinen bei der 
Erledigung der der gegenwärtigen Par 
Seſſlon noch obliegenden Aufgaben zu unterflügen, 
Salisbury werde votausſichtlich in der heutigen 
Sitzung des Oberhauſes eine Hierauf bezügliche 
Erklärung abgeben. 

London, 23. Juni. Die Torypblätter * | 
Öffentlichen eine angeblich authentiſche Namens liſte 
des neuen Kabinets. Nach derſelben wird Lord 
Crandrook Lordpräſident dee Geheimen Raths, 
Lord Harrowby Lord Gebeim Siegeldewahrer ur d 
Herzog von Richmond Präſtdent des Hoadels⸗ 
Amtes. Im Usbrigen bleibt das neue Kabinett 
in der bareils gemeldeten Zuſammenſetzung: Sa- 
lisbury Premlerminiſter und Auswärtiges, North⸗ 
cote erſter Lord des Schaßamtes, Sir Hardinge 
Giffard Lordkanzler, Sir Michael Hide Beach 
Schaßkanzler, Str Richard Croß Iumeres, Oberſt 
Stanley Kolonien, Smith Krieg, Lord George 
Hamilton erſter Lord der Admir⸗iltät, Sir Ran- 
dolph Cchurchill Indien, Graf Carnavon Vigeks : 
nig von Irland, Lord John Manners General- 
Poſtmeiſter. 

Der formelle Rücktritt des Kabinets Wlad?⸗ 

ne erfolgt bor aus ſichtuch beute. 8 

Shanghai, 23. Juni. Die Räumung Bor \ 


| 


* 


mofas iſt nunmehr vollſtändig beendet. 8 
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